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Die vorlieg^ende, nach den besten Quellen bearbeitete 
Schrift verdankt ihr Entstehen zunächst dem gewiss berechtio- 
ten Wunsche und Bestreben, den Sinn und das Verständniss für 
öffentliche Angelegenheiten im grossen Publikum zu weclceu, 
und durch die sachgemässe Erörterung einer eminent wichtigen 
und praktischen Frage rege zu erhalten. 

Die zu behandelnde Frage ist jene der endlichen Sicher- 
stellung der Wasserversorgung Wiens, seiner in dieser Beziehung 
so überaus schlecht bestellten Vororte, einzelner Sommerfrischen, 
sowie auch anderer Orte (circa 30 an der Zahl) — mithin die 
Darstellung der hohen Bedeutung, sowie des Werthes und Nutzens 
eines ausgiebigen, sich unter allen Umständen gleichbleibenden 
Wasserbezuges, mit Rücksicht auf die Anforderungen der Hygiene 
und Industrie. Endlich soll die Möglichkeit der Abstellung der 
bezüglichen Uebelstände erörtert werden, welche namentlich in 
den an die Reichshauptstadt grenzenden Gemeinden herrschen. 

Von dem Grundsätze ausgehend, dass das Wasser nicht 
nur das Lebenselixir der Städte, sondern aller bevölkerten Orte 
ist, und dass somit von der constanten Zufuhr möglichst grosser 
Mengen guten, völlig tadellosen Trink- und Nutzwassers die 
Gesundheit und das Wohlbefinden des Menschen in erster Linie 
abhängt — kann nun leider nicht geleugnet werden, dass die 
Hochquellen -Wasserleitung, durch deren Anlage diesei Zweck 
erreicht werden sollte, demselben weder jetzt in vollem Masse 
entspricht, noch in Zukunft entsprechen kann, und dass daher eine 
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schleunige Sanirung der Wasserversorgung der Grosscomniune 
und namentlich der Vororte nicht nur dringend geboten, son- 
dern sogar zur unab weislichen Noth wendigkeit ge- 
worden ist. 

Indem wir nun diese Angelegenheit erörtern, mag es immer- 
hin den Anschein gewinnen, als wären wir Gegner der nun schon 
in 's zehnte Jahr ihres Bestandes getretenen Hochquellen -Wasser- 
leitung. 

Dies ist aber keineswegs der Fall, und kann es bei einem 
vernünftig Denkenden auch niemals sein. - - Wir verwahren uns 
daher mit aller Entschiedenheit gegen jedeü derartigen Anwurf. 

Von der Erkenntniss der hohen sanitären, einzig und allein 
durch diese Wasserleitung erzielten Vortheile durchdrungen, 
können wir uns Wien ohne Hochquellen- Wasserleitung gar nicht 
mehr denken. 

Daraus folgt nothwendigerweise, dass wir jede Abnahme 
der Ergiebigkeit der Hochquellen und somit des Zuflusses, als 
eine Calamität empfinden, dass wir jede Störung im Betriebe als 
einen den Bewohnern der Reichshauptstadt zugefügten Nachtheil 
betrachten und vor der Möglichkeit einer etwaigen weiteren Ab- 
nahme oder eines zeitweiligen Versiegens der Hochquellen, das 
in den Jahren 1811, 1824 und 1834 wirklich erfolgte, wie vor 
einem grossen öffentlichen Unglücke zurückschrecken. 

Dabei kann uns weder der Hinblick auf das Potschacher 
Schöpfwerk, noch die projectirte Einbeziehung neuer Hochquellen 
in die bestehende Leitung beruhigen, denn das erstere Werk 
liefert nur Seihwasser und ist nun und nimmer im Stande, 
den Bedarf an gutem Trinkwasser auch nur theilweise zu decken, 
und letztere Quellen sind sämmtlich von der Natur des Kaiser- 
brunnens — sie steigen, fallen und versiegen mit diesem. 

Nur Eines kann uns da Beruhigung gewähren, und dies ist nicht 
etwa die «Kaiser Ferdinands- Wasserleitung» mit ihrem filtrirten, 
erwiesenermassen gesundheitsschädlichen Donauwasser, sondern 
es ist der Umstand, dass sich Männer gefunden haben, welche 
eine neue und selbstständige Wasserleitung (Druckleitung) von 
Wiener-Neustadt nach Wien im natürlichen Gefälle zu führen 
gesonnen sind, ohne dass hiedurch der Grosscommune oder 
einer anderen Gemeinde, resp. den Steuerträgern, irgend eine 
Belastung auferlegt werden würde. 
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Im Gegeiitheile, das neue Unternehmea, durch welches 
tagtäglich, zu jeder Jahreszeit, ein Quantum von mindestens 
drei MilUonen Eimern des denkbar besten, einem grossen unter- 
irdischen See entstammenden und dem Ergebnisse der Hoch- 
quellen vollkommen gleichstehenden Wassers auf den Wiener- 
Berg geleitet werden kann — schliesst für Stadt und Land 
grosse Vortheile in sich, — Vortheile, für welche in der vor- 
liegenden Schrift unanfechtbare Beweise enthalten sind. Abge- 
fehen von dem Vortheile der Erlangung vortrefflichen Trink- 
waffers in rexher Quantität, der allen an der Trace gelegenen 
Ortfchaften zu Gute kommt, gewinnt die Stadt Wiener- 
N e u f t a d t damit die Affanirung ihres Grundes und Bodens. 

• Weiters beschäftiget sich die vorliegende Schrift auch mit 
der «Wienthal- Wasserleitung», wobei sofort gesagt werden möge, 
dass von dieser weder sanitäre noch sonstige Vortheile zu 
hoffen sind, und dass dieselbe für ein verfehltes Unternehmen 
erachtet werden kann. 

Ueberhaupt ist weder die «Wienthal- Wasserleitung», noch 
sonst ein etwa auftauchendes Project berufen, die Wasserver- 
sorgung Wiens sammt Dependenzen zu saniren, sondern es ist 
dies einzig und allein die «Wiener-Neustädter Tiefquellen-Wasser- 
leitung», welche neben der Hochquellenleitung bestehen, dieselbe 
ergänzen und Wiens notorischer Wassernoth für alle Zeiten ein 
Ende machen würde. 

Dass diese Ergänzung nöthig ist, ward schon gar oft, meist 
zu Zeiten geringer Ergiebigkeit der Hochquellen akademisch er- 
örtert, und durch die Anlage des Potschacher Schöpfwerkes 
praktisch documentirt. — Selbst ein entschiedener Vertheidiger der 
Unantastbarkeit der beiden communalen Werke, Professor Suess, 
hat erst jüngst die Nothwendigkeit der Errichtung wenigstens 
einer Nutzwasserleitung anerkennen müssen und zu diesem Zwecke 
einen Vorschlag gemacht, welcher dahin geht, an der Donau 
ein neu2s Wasserwerk zu errichten und sohin Flusswasser zu 
Industrie- und anderen Zwecken abzugeben. 

Ohne auf die Erörterung dieses Vorschlages einzugehen, 
müssen wir gleichwohl unserer Verwunderung da: über Ausdruck 
verleihen, dass der Herr Professor bei Formulirung jjnes An- 
trages den Bestand der «Kaiser Ferdinands -Wasserleitung», 
welche doch Nutzwasser abgeben kann, gänzlich ignorirte und 
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der Grosscommune Wien eine Ausgabe von circa 5 — 7 Millionen 
für etwas zumuthete, was dieselbe in einem gewissen Zeiträume 
ganz umsonst haben kann.*) 

Und dieses Etwas ist nichts Geringeres als eine neue voll- 
kommene Wasserleitung, freilich nicht die vom Herrn Professor 
Suess, sondern von F. J. Schneeberger, Eduard Pschikal und Josef 
Minister projeptirte, nämlich die mit einem Kostenaufwande von 
circa 11 Millionen zu erbauende «Wiener-Neustädter Tiefquellen- 
Wasserleitung». 

Möge sich nun der löbliche Gemeinderath der Reichshaupt- 
stadt derselben alsbald versichern, mögen auch die Vororte- 
und allen anderen Gemeinden nicht säumen, dem Unternehmen 
ihre kräftigste Unterstützung und Förderung angedeihen zu lassen. 

Der günstigste Erfolg wird die — Nachgiebigkeit lohnen, 
denn — sagt der k. k. Universitäts-Professor Med. Dr. Nowak, 
in seinem über die « Tiefquellen» gehalten Vortrage — von der 
Ausnützung reichlicher Wassermengen hängt die Reinigung und 
damit die Gesundheit einer Stadt ab. Kommt es für den Ge- 
brauch des Wassers zum Trinken wesentlich auf die Reinheit 
an, so ist für die mechanische Fortschaffung des Schmutzes die 
genügende Menge von gleich grosser Bedeutung. Nur wenn es 
möglich ist, Strassen, Closets, Canäle genügend rein zu erhalten 
und jedem Einzelnen Wasser in so bequemer und reicher Menge 
zu bieten, dass die Reinigung von Körper und Wohnung eine 
gründliche wird, nur dann ist eine Besserung der sanitären Ver- 
hältnisse zu erwarten. 

Wien, im Juli 1883. 



^) Vide Schlusswort. 
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Uebcr Luft und Wasser. — Wiens Wasserrersorgiuig yoii 
der ältesten bis in die neueste Zelt. — Die ..Kaiser Ferdi- 
nands-" und die .^Kaiser Franz Josefs-Hoehquellen-Wasser- 

leitung^^ — Stimmen dagegen. 

Das, was wir am häufigften für den Körper brauchen — 
Luft und Waflfer — hat auch den gröfften Einfluss auf unsere 
Gefundheit, es bedingt unfer Wohlergehen. In fchlechter, mit 
Miasmen gefchwängerter Luft vermögen wir eben fo wenig 
lange und glücklich, d. h. gefund zu leben, wie etwa in Gegen- 
den, wo entweder abfoluter Mangel an Waffer herrfcht, oder 
wo diefes nicht rein, fondern mit allerlei fchädlichen Stoffen 
verfetzt ift. 

Qualvolle Leiden, Siechthum, epidemifche Krankheiten, 
früher Tod — fie alle entfpringen Factoren, die in fchlechter 
Luft und fchlechtem Waffer, vornehmlich aber in diefem zu 
fuchen fmd. 

Deshalb war es denn auch von allem Anbeginne des 
Menfchen Streben, fich des allbelebenden Elementes in feiner 
urfprünglichen Reinheit zu verfichern. Die Art und Weife, wie 
dies zu gefchehen habe, war gleichfam das erfte Problem, das 
die Natur dem Menfchen zur Löfung vorlegte, ein Problem, 
woran fich fein Witz und feine Kunft erproben follte und in 
der That auch erprobte. 

Die alten Egypter zum Beifpiel waren Meifter in der 
Wafferbaukunst, und fohin in der Nutzbarmachung diefes Ele- 
mentes. Ihnen folgten die Griechen und Römer, welch' letztere 
fchon im Jahre 614 v. Ch. mit dem Wafferbezuge aus der 
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Tiber, als gefundheitsfchädlich, aufhörten und — zur Zeit des 
Königs Ancus Marcius — den erften Aquäduct erbauten, deffen 
Quellen zehn Kilometer von Rom entfernt waren. In rafcher 
Folge mehrten fich nun die römifchen Waflerleituugen, fo zwar, 
dass fie unter Juftinian fchon die Zahl 14 erreicht hatten. 

Kein Wunder daher, dass die an reichlichen Verbrauch 
guten Waffers gewöhnten Römer überall, wo fie fich auf ihren 
Eroberungszügen dauernd niederliessen, alfo auch in Vindobona, 
auf die Befchaffung grosser Mengen gefundheitsgemässen Trink- 
und Nutzwaffers vor Allem bedacht waren. 

In diefem Beftreben wandten fie fich fowohl in die fiid- 
lichen, als auch in die weftlichen Quellengebiete Wiens und 
führten, wie die im Trattnerhofe, in der Wipplingerfi:rasse, — 
Landskron- und Seitenftettengasse, — sowie am Hohen und 
Neuen Markte aufgefundenen Spuren erweifen, eine ihrer Waffer- 
leitungen vielleicht aus der Gegend des heutigen Kaltenleutgeben, 
über Liefing, Mauer und Atzgersdorf, die andere von Hernais 
her in das Herz des Municipiums Vindobona. Das Waffer der 
Donau verfchmähten fie, als verunreiniget, wie es fcheint, 
unter allen Umftänden, denn es wurden damit nicht einmal 
die Bäder gefpeist, von denen fpäter gefprochen werden 
wird. Nach dem Zurückweichen der Römer von den Geftaden 
der Donau lagert fich dichte Finfterniss über Wien. Wir wiffen 
beinahe gar nichts von den Schickfdlen der Stadt; durch Jahr- 
hunderte fchweigen Gefchichtsfchreiber und Chroniften, und erft 
das helle Geftirn der Babenberger, das am Himmel Oefterreichs 
ftrahlend erfcheint, verbreitet Licht und Glanz. 

Von irgend einer Wafferleitung wird uns jedoch keine Kunde. 
Ob die römifchen Aquäducte verfallen waren oder nicht, als die 
Babenberger zur Herrfchaft gelangten, und ob die Wiener damals, 
fo wie im Mittelalter überhaupt, ihren Bedarf an Trinkwaffer 
aus Quellen oder blos aus Brunnen fchöpften — wir wiffen es 
nicht mit Beftimmtheit. 

Wenngleich fich unter den Tuchlauben Spuren einer zu 
Beginn des vierzehnten Jahrhunderts im Gebrauche geftandenen 
Wafferleitung vorfinden, fo ift doch andererfeits immer von 
Brunnen die Rede, und in den Rechnungen der Stadt Wien 
findet fich durchaus keine, zum Zwecke der Anlage oder Aus- 
befferung einer Wafferleitung eingeftellte Post. 
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Der Umstand, dass fchon im Jahre 1368 am Graben ein 
öflfentlicher Brunnen beftand, welcher im XV. Jahrhunderte mit 
der Statue des heiligen Florian gefchmückt wurde, während die 
vier Auslaufsrohre Löwenköpfe als Zier ei hielten, lässt freilich 
wieder die Vermuthung zu, es habe da eine — möglicherweife 
aus den Trümmern der römischen erftandene — Wafferleitung 
functionirt. Aber, fragen wir, wozu hätte es dann am nahen 
Kohlmarkt, am Neuen Markte, am Hof, sowie an anderen Orten 
«Radbrunnen» gegeben? 

Doch wie zahlreich, und vielleicht auch ergiebig, diese 
Wafferbezugsorte auch fein mochten, fie genügten fchon zu 
Beginn des XVI. Jahrhundertes nichf mehr, und ein verheeren- 
des Brandunglück, von dem Wien damals, 1526, heimgefucht 
wurde, gab dem Kaifer Ferdinand I. Veranlagung, den Stadt- 
rath zum Baue einer Wafferleitung aufzufordern, damit «dem 
Mangel an Waffer bei Feuersbrunften abgeholfen werde». 

Die Türkenbelagerung 1529, fowie andere Umftände 
brachten es mit fich, dass dem Willen des Kaifers erft nahezu 
40 Jahre fpäter, um 1565, durch Anlage einer Wafferleitung 
entsprochen wurde. Dieselbe ward aus dem Westen, aus dem 
Quellengebiete der Als nach Wien geführt und genügte den 
Anforderungen unferer Vorfahren über 90 Jahre. Dann erst, in 
der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, wurde ein zweiter 
Aquäduct in die Stadt geleitet — diesmals aus dem Süden — 
von den Gehängen des fogenannten Hungerbrunns (Hungelbrunn). 
Diefelbe war nicht sehr ergiebig; man schritt also zu deren 
Erwe.terung, ohne indeffen dem, wie es fcheint, immer fühlbarer 
werdenden Mangel an gutem Trinkwaffer gründlich abhelfen zu 
können, denn fchon am Beginne des XVIII. Jahrhundertes, 1 706, 
wurden fowohl am Hundsthurm (Siebenbrunnenfeld) wie auch 
vor der Favoritenlinie Quellen gefammelt. 

Aber — trotzdem wir während des Sturm- und Drang- 
jahres 1683 nichts von Wassermangel hören — war auch durch 
die Einleitung der letzteren Quellen nach Wien und in die Vor- 
städte, das Verlangen nach Wasser nicht befriediget. — Im Jahre 
1756 werden nämlich abermals neue Quellen, und zwar diesmal 
in Ottakring, in der Gegend des heutigen Liebhartsthales, auf- 
gefangen und nach Wien geführt. 
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Deren Ergiebigkeit aber konnte keine conflante fein, wie 
man noch heute beobachten kann. Nur im Frühlinge, nach ftarken 
Regengüffen und Niederfchlägen floflen diefe Quellen reichlich; 
im Sommer verfiegten fie vielleicht ganz, was wohl auch bei 
den übrigen hier angeführten der Fall sein mochte. 

Die Stadt hatte alfo fortwährend Waffercalamitäten. Trotz- 
dem dachte Niemand daran, das Thal des Wienfluffes resp. 
deffen Quellengebiet zur Wafferverforgung Wiens heranzuziehen. 
Man mochte eben fchon damals an der Güte diefes Waflers 
berechtigte Zweifel hegen, denn auch der Herzog Albert von 
Sachsen -Teschen, durch deffen Freigebigkeit Wien im Jahre 
1803 ^-^^ neue WafferleitCmg erhielt, lies zu diesem Zwecke 
nur die Quellen an den Bergabdachungen des Halterthales nächft 
Hütteldorf sammelu. 

Von der Wien selbst war keine Rede. Dafür aber wurde 
im Jahre 1836 die Idee lebendig, die Donau zur Wafferverfor- 
gung Wiens heranzuziehen. Zur Realilirung diefes Planes widmete 
der gütige Kaifer Ferdinand I. das Krönungsgefchenk der nieder- 
öfterreichifchen Stände, und so entftand die «Kaifer Ferdinands- 
Wafferleitung», welche 7 Jahre fpäter in die Verwaltung der 
Grosscommune überging. 

Doch auch dieses, den Intentionen eines edlen Monarchen 
entsprungene, an sich grossartige Werk, vermochte der Wasser- 
noth ein Ende nicht zu bereiten. — Der Fall der Mauern 
Wiens — die Stadterweiterung, und das dadurch bedingte rafche 
Emporblühen der zur Weltftadt werdenden Metropole Oefter- 
reichs — Hessen den Mangel an gutem Trinkwaffer um so 
fühlbarer werden, als das filtrirte Donauwaffer die sanitären 
Verhältniffe nicht zu verbeffern vermochte. Im Gegentheile war 
es eminent gesundheitsfchädlich, ebenso wie es das Waffer der 
«Wienthalleitung»'') sein wird, und so fasste denn der Gemeinde- 
rath der Reichshauptftadt, über Antrag Eduard Suess, den aller- 
dings grossartigen Plan, aus dem Quellengebiete des Schnee- 
berges eine neue Wafferleitung nach Wien zu führen. 

Kaiser Franz Josef I. unterstützte, in gewohnter Hochherzig- 
keit, diese Idee, indem er, gelegentlich der feierlichen Eröffnung 
der Ringstrasse, 1865, der Gemeinde den Kaiserbrunnen zum 

*) Das Gutachten des Herren Bczirk?arztes berechtiget zu diesem 
;Schlu88e Vergl. Absatz IV. 
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Gefchenke machte, während Graf Hoyos kurz vorher zu gleichem 
Zwecke die Stixenfteiner-Quelle gewidmet hatte. 

Mit Hinweis auf die angeblich reiche Ergiebigkeit diiifer 
Quellen und des Schneeberggebietes überhaupt, hielt man nun 
die Waffernoth für beendet. Es wurde berechnet, dass Wien 
nach Vollendulig der «Kaiser Franz Jofefs-Hochquellen-Waffer- 
leitung» auf ein tägliches Quantum von mindeftens i Million 
Eimern des heften Waffers unter allen Umftänden rechnen könne 
und dürfe. 

Die Sache fchien plaufibel und entbehrte so lange der 
optimistifchen Färbung, bis die Herren Franz Julius Schneeberger, 
Telegrafen-Ingenieur, Eduard Pschikal, Kaufmann in Wien, sowie 
der seither verstorbene Civil-Ingenieur Josef Karliczek in Wiener- 
Neuftadt und endlich eine Autorität auf geologischem und hydro- 
graphifchen Gebiete, Generalmajor Sonklar, ihre Stimmen da- 
gegen erhoben und das Hochquellen-Project als ein solches be- 
zeichneten, das wohl unbeftreitbar vortreffliches Waffer liefern, 
in feiner Ergiebigkeit jedoch schwanken und der Stadt Wien 
neue Verlegenheiten bereiten werde. 



11. 

Begründung der Einwände gegen die Hoeli quellen -Wasser- 
leitung. 

Die Einwendungen gegen die Hochquellen- Wafferleitung 
wurden zunächst fchon im Jahre 1868 von Herrn F. J. Schnee- 
berger, auf Grundlage mehrjähriger Vorftudien über die Boden- 
befchaffenheit und die wahren hydrographifchen Grenzen des 
22 Quadrat meilen umfaffenden Leithagebietes, erhoben und in 
einem am 12. December 1868 gehaltenen Vortrage durch nach- 
ftehende Thatfachen begründet: 

Da das Infiltrations-Gebiet des Schneeberges blos ^4 Q^^' 
dratmeilen umfasst, also blos einen kleinen Theil des Leithage- 
bietes darftellt, kann es, nach hydrographifchen Begriffen, nicht 
als selbftändiges C^^lleiigebiet betrachtet werden. 

Daraus folgt nun nothwendigerweife, dass die conftante 
Ergiebigkeit des Kaiferbrunnens mit i Million Eimer per Tag, 
weitaus zu hoch angefchlagen ist und dies umfornehr, als diefer 
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Brunnen, wie genaue Querprofile erweisen, nicht von dem glänzen 
V4 Quadratmeilen betragenden Infiltrationsgebiete des Schnee- 
berges, sondern nur von einem Theile desselben, und zwar 
von einem, von der Spitze nach der Thalsohle ziemlich steil 
abfallenden Schuttkegel, respective nur von den in diesen ver- 
sinkenden atmosphärischen Niederschlägen gespeist wird. 

Weiters ist der Kaiserbrunnen ein sogenannter Maibrunnen, 
nämlich eine Quelle, deren Wasserquantum im Mai in der Regel 
am grössten ist, sodann aber successive abnimmt und in halb- 
wegs trockenen Jahren im Lommer und Herbste versiegt. Der- 
artige Erscheinungen finden je nach dem Grade der Winter- 
feuchtigkeit auch am Kaiserbrunnen regelmässig statt. 

In den Jahren 181 1, 1824 und 1834 vertrocknete der- 
selbe sogar gänzlich und im August und September des Jahres 
1868 gab diese mit i Million Eimer täglicher Leistungsfähigkeit 
angenommene Quelle, nur 50.000 Eimer per Tag. — Nach dem 
ersten ausgiebigen Herbstregen erhöhte sich dieses Quantum 
sehr rasch und es wurde gerade dadurch nicht nur der Beweis 
für die angefühlten Behauptungen erbracht, sondern auch darge- 
than, dass die Quellen des Kaiserbrunnens sehr seicht liegen 
und somit hinsichtlich ihrer Ergiebigkeit von den Witterungsver- 
hältnissen abhän'T:en, alfo niemals zu berechnen sind. Die 
Stixensteiner-Queile ist ganz derselben Natur, und was die zur 
Speisung der Hochquellen-Leitung heranzuziehende Altaquelle*) 
anbelangt, so ist dieselbe eigentlich gar keine Quelle, sondern 
nur ein unterirdisches Ueberfallwasser der Pitten. Auch bleibt 
sie oft jahrelang aus und es ist daher mit derselben durchaus 
nicht zu rechnen. 

Auf diese Thatsachen, sowie auf die daraus re- 
sultirende Wahrheit gestützt, dass auch alle anderen 
im Infiltrationsgebiete des Schneeberges gelegenen 
Quellen, — also dieschon wiederholt zeitweilig ver- 
siegte Fuchspassquelle nicht ausgenommen — Mai- 
brunnen sind, welche die Leistungsfähigkeit der 
Hochquellen-Wasserleitung wohl einigermasse n zu 
erhöhen, niemals aber constant auf der Höhe von 
2 Mill. Eimern per Tag, deren Wien schon 1868 be- 



*) Von der Einbeziehung der Altaquelle wurde gänzlich abgesehen. 
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durfte, zu erhalten vermögfen, wurde seitens des 
Herren F. J. Schneeberg^er eineEingabean den löb- 
lichen Gemeinderath der Reichshauptstadt Wien gerichtet, worin 
mit befonderer Rückficht darauf, dass man fich von der Hoch- 
quellenleitung nur das für den notorifchen Bedarf geringfügige 
Quantum von 6 — 700.000 Eimern per Tag verfprechen könne, 
die Bitte geftellt wurde, das damals noch nicht in Ausführung 
begriffene neue Wafferleitungsproject durch unparteiifche Ex- 
perten prüfen und namentlich die Natur des Kaiferbrunnens und 
der Stixenstein-Quelle, sowie des ganzen Leithagebietes streng 
und wahrheitsgetreu nach hydrographischen Grundsätzen be- 
fchreiben zu laffen. — Auch wurde noch überdies angeführt, dass, 
nachdem das Infiltrationsgebiet des Kaiferbrunnens nach Süden 
gelegen ist, im Sommer die Gefahr der Austrocknung bedacht 
werden müsse. — Weiters wurde geltend gemacht, dass eine 
sogenannte Unterfahrung, das heisst eine Hebung etwaiger Tief- 
quellen des Kaiserbrunnens nichts weiter als eine Anzapfung der 
Schwarza wäre, — eines Flusses, der ein in sanitärer Beziehung 
bedenkliches Wasser fuhrt. Schliesslich wurde nochmals betont, 
dass die Hochquellen-Leitung dem Wasserbedürfnisse Wiens und 
der Vororte niemals genügen werde und wiederholt gebeten, 
die bezüglichen Propositionen zu prüfen, bevor ungezählte Mil- 
lionen zur Realisirung der Hochquellen-Leitung verwendet werden 
würden. 

Der löbliche Gemeinderath fand fich nicht bestimmt, 
auf diese Eingabe einzugehen, trotzdem inzwischen General- 
major Sonklar seine Stimme erhoben und öffentlich erklärt und 
— gleicher Meinung mit F. J. Schneeberger, Karlitschek und 
Anderen — nachgewiesen hatte, dass nicht das Infiltrationsge- 
biet des Schneeberges und foniit keine der fogenannten Hoch- 
quellen und felbst alle zufammengenommen keineswegs geeignet 
feien, eine Stadt wie Wien, ein Gemeinwefen, wie es deflfen 
Vororte find, constant mit Wasser zu versorgen. 

Was Schneeberger und Genoffen durch eifriges Studium 
gefunden, das beflätigte Sonklar vollinhaltlich, und nun wurde 
es ausgesprochen, dass nicht das Infiltrationsgebiet des Schnee- 
berges, fondern die Wiener Neuflädter Ebene der Ort fei, wo 
man Waffer von tadellofer Qualität und beliebiger Menge gewinnen 
könne. 
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Denn, heisst es in den Ausfuhrungen Sonklars, in dem 
ziemlich lockeren Diluvial-Schotter der Neuftädter Ebene ver- 
finken alle aus dem Gebirge kommenden G^wäffer. Die Schwarza, 
die bei Gloggnitz oder in der Reichenau noch ein kleiner Fluss 
ist, erreicht Neudörfel als ein unbedeutendes Bächlein, welches 
kaum gross genug ist, um den dortigen Mühlkanal zu speisen und 
dabei hat die Schwarza mittlerweile auch noch die Pitten aufge- 
nommen. Die übrigen kleineren Abflüsse des Gebirges aber er- 
reichen die Schwarza gar nicht, — sie verlaufen sich in der 
Ebene, sie versinken in den Boden, und dem Beobachter drängt 
sich von selbst die Frage aul, wie gross muss die Masse des 
Grundwassers der Wiener-Neustädter Ebene sein, wenn der 
ganze Abfluss der meteorischen Wasser — der Niederschläge — 
eines so ausgedehnten Gebietes sich auf die Leitha bei Neudörfel 
reducirt? Die Antwort darauf ist mit wenigen Worten gegeben. 

Die in der Wiener - Neustädter Ebene angesammelteü 
Wassermengen sind ungeheuer; sie bilden einen unterirdischen 
See, dessen tägliches Abflussquantuni mindestens 20 Millionen 
Eimer beträgt. 

Und das Wasser dieses See*s — von welcher Beschaffen- 
heit ist es? Nun, von der allerbesten, wie alsbald erörtert und 
durch das Ergebniss der gerichts-chemischen Analysen, sowie 
durch das ärztliche Gutachten nachgewiesen werden soll. 



in. 

Die Schwarzseher behalten Recht. — Wassenioth. — Neue 
Vorstelliuigen F. J. Schneeberger's. — Die erste Anreisrung 
zur (irflndun^ der „Wlener-Neiistadter Tlefqiiellen-Wasscr- 

leltung*^ 

Die mit einem Kostenaufwande von weit mehr als 20 Mil- 
lionen Gulden, in verhältnissmässig kurzer Zeit erbaute Hoch- 
quellen -Wasserleitung, war im Herbste 1873 fertig hergestellt 
und dem Betriebe übergeben worden. Der Abschluss dieses 
colossalen, auf dem Continent einzig dastehenden Werkes, war 
für Wien ein Ereigniss von höchster Bedeutung, ein grosses Fest. 

Die Wassernoth hat nun ein Ende, hiess es, und die 
sanitären Verhältnisse werden sich bessern . . . Von Typhus, 
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Blattern und anderen Infectionskrankheiten wird bald nichts 
mehr zu hören sein! 

Leider erfüllten sich diese Erwartungen nicht. — Die Schwarz- 
seher, deren wohlmotivirte Eingabe man ungelesen ad acta 
gelegt hatte, behielten Recht. Ihre Vorhersagungen der ungleich- 
massigen und für Wien sammt Vororten ungenügenden Er- 
giebigkeit der sogenannten Hochquellen, erfüllten sich. Trotzdem 
sogar die geologische Reichsanstalt 1 869 bestimmtest erklärt hatte, 
dass auf ein Wasserquantum von 600.000 Eimern pro Tag aus 
den Hochquellen unter allen Umständen zu rechnen sei, 
sank das Ergebniss in den ersten Betriebsjahren zeitweilig sogar 
auf 400.000 Eimer, wenn nicht auf noch weniger herab. Den 
Bewohnern Wiens musste hin und wieder eine weise Sparsam- 
keit in Bezug auf die Wasser Verwendung empfohlen, und das 
dringende Verlangen der an gutem Wasser empfindlichsten 
Mangel leidenden Vororte, um Abgabe dieses so wichtigen 
Lebensbedürfnisses aus der Hochquellenleitung, konnte nur zum 
geringsten Theile befriediget werden. 

So kam es, dass, während sich in Wien, d. h. in den damals 
bestandenen IX Gemeindebezirken, der Krankenstand, als Folge 
der Hoch quelle nleitung, ansehnlich verminderte, die sanitären 
Verhältnisse der Vororte die alten schlechten blieben. Kein 
Wunder auch. — Die volkreichen Gemeinden Ober-Döbüng, 
Währing, Hernais, Neulerchenfeld, Fünf- und Sechshaus, Unter- 
Meidling, Gaudenzdorf u. A., konnten sammt und sonders pro 
Tag nicht mehr als circa 40 bis 45 Tausend Eimer erhalten. 

Diese Abgabe war und ist übrigens auch noch kein Ser- 
vitut, sondern ein bloses Beneficium, d. h., wenn die Grosscommune 
heute Mangel an Wasser leidet und jene 40 Tausend Eimer 
selbst benöthigt, dann mögen die Vororte zusehen, wie sie zu 
ihrem Wasser kommen. 

In Fünf- und Sechshaus ward und wird, um der Noth 
wenigstens einigermassen zusteuern, Wasser aus der «Alberti- 
nischen Wasserleitung», und aus erwiesenermassen verunreinigten 
Hausbrunnen getrunken. 

Angesichts solcher Thatsachen konnte sich der Gemeinde- 
rath schon im Jahre 1875 der Einsicht nicht verschliessen, dass 
die Hochquellen, hinsichtlich ihrer Ergiebigkeit, den gehegten 



— IC — 

Erwartungen und dem thatsächlich bestandenen Bedürfnisse nicht 
entsprechen, und dass somit auf Abhilfe gedacht werden müsse. 

Die zu diesem Zwecke einberufene Expertise sprach sich 
dahin aus, dass entweder mehrere noch höher und entfernter 
gelegene Quellen als der Kaiserbrunnen, oder unterirdische 
Wässer zwischen Gloggnitz und Neunkirchen, sowie die eigent- 
lichen «Wiener - Neu Städter Tiefquellen» zur Wasser- 
versorgung heranzuziehen wären. 

Mit Rücksicht auf diesen Ausspruch beeilten sich F. J. 
Schneeberger und Genossen, neuerdings gegen die Einbeziehung 
neuer sogenannter Hochquellen aus den bereits angeführten 
Gründen zu proteitiren und wiesen dabei nach, dass die Commune, 
hiedurch in eine Zwangslage gerathend, in der Folge immer 
wieder neue Quellen sammeln, bis an den Fuss der Raxalpe 
gelangen, in die meisten Seitenthäler eindringen und alle Zu- 
flüsse der Schwarza auffangen, ja diese in trockenen Jahren so 
ziemlich trocken legen und deshalb mit den zahlreichen Wasser- 
werksbisitz^rn längs der Schwarza in Prozesse gerathen müsste, 
die unbedingt zu Gunsten der Letzteren entschieden werden 
würden. 

In der bezüglichen, vom 15. December 1876 datirten Ein- 
gabe, werden also gegen die Einbeziehung neuer Hochquellen- 
Gründe technischer, geologischer, finanzieller und juridischer Art 
angeführt, und wird es nicht zum ersten Male nachdrücklich 
betont, dass dem bestehenden Wassermangel nur durch Aus- 
nützung der « Wiener-Neustädter Tiefquellen» ein liii allemal 
abgeholfen werden könne und solle. 

Gleichzeitig wird darin die Anlage von Pumpwerken per- 
horrescirt, — der Gedanke, die Tiefquellen nur zur Zeit der ge- 
ringen Ergiebigkeit der «Hochquellen» zu benützen, wird als 
unpractisch verworfen, ferner werden gegen die geplante Wasser- 
gewinnung in der Nähe von Blinkendorf sanitäre Gründe geltend 
gemacht und zu dem Schlüsse kommend, dass das Tiefquellen- 
wasser desselben Ursprunges wie jenes der Hochquellen, also 
gleich vortrefflich wie dieses ist — wird die Erbauung einer 
neuen und selbständigen, von Wiener-Neustadt nach Wien zu 
führenden Wasserleitung beantragt. — 
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IV. 

Das Coiisortium der Wleiier-Neustädter Tlefquellen-lYasser- 
leitnng bildet sich. — Vorthelle dieses Uiiterneliniens für 
Wien, die Vororte und Sonimerfriselien. — Wasseranalyse 
und O^utaehten. Vergleich desselben mit Jenem über das 
Wasser der Wlenthalleltung, des letztern bedenkliche 

Qualität. 

Die zuletzt erwähnte wohl motivirte Eingabe blieb ohne 
jede Erledigung. Ein Refultat fcheint fie inde^i doch gehabt 
zu haben und das war die vom löblichen Gemeinderathe einbe- 
rufene Enquete, welch ci von der Einbeziehung neuer Hochquellen 
in die bereits beliebende Leitung abrathend, auf den Waffer- 
reichtum der Wiener - Neuftädter Ebene — das Leithabecken 
— verwies. 

Aber obwohl fich die in diefer Beziehung von F. J. Schnee- 
berger und Genoffen fchon längft aufgeftellten Behauptungen 
glänzend erwiefen und obwohl durch die Analyfe des Waffers 
aus dem unterirdifchen See, deffen tadellofe Qualität unantaftbar 
nachgewiefen wurde, benützte der Genieinderath doch nicht die 
so überaus günftige Gelegenheit, dem Waffermangel ein für allemal 
und zwar durch Anlage einer zweiten felbftftändigen Wafferleitung 
abzuhelfen, fondern er griff zu dc:m höchft: prekären Auskunfts- 
niittel der Creirung des Pottfchacher Schöpfwerkes. 

Wieder waren es F. J. Schneeberger und Conforten, die 
dagegen ihre Stimme erhoben und fich zu der unterm 7. März 
1881 befchloffenen Refolution einigten : Der löbliche Gemein- 
derath wolle, im Intt^reffe der Bevölkerung Wiens und der 
Vororte, den immer fühlbarer werdenden Mangel an Nutz- und 
Trinkwaffer einzig und allein aus den Wiener-Neuftädter Tief- 
quellen durch Erbauung einer bis zur Spinnerin am Kreuz zu 
führenden Wafferleitung decken, refpective diefem zur Calamität 
gewordenen Mangel für alle Zeiten abhelfen, fowie diefe Waffer- 
leitung in folchen Dimenfionen anlegen, dali für Wien und die 

2 



— 18 — 

Vororte das ß^anze Jahr hindurch täglich mindeftens 2 Millionen 
Eimer bezogen werden können. Ferner wurde in diefer Re- 
folution der Wunsch zum Ausdruck gebracht, der Gemeinderath 
möge feinen ganzen Einfluß gegen die in fanitärer Beziehung 
bedenkliche und die Intereffen der Commune Wien fchädig^ende 
Wienthal-Waflerleitung geltend machen, dagegen aber den Vor- 
orten den geficherten und regelmäüigen Wafferbezug aus der 
«Wiener-Neuftädter Tiefquellen- Wafferleitung» garantiren. 

Auch auf diefe Refolution hatte der löbliche Gemeinderath 
keine Antwort. Sie wanderte ad acta, obwohl die Wafferfrage 
trotz des Fottfchacher Schöpfwerkes nichts von ihrer Dringlich- 
keit eingebüßt hatte. 

Da mußte denn etwas gefchehen, da mußte das, was die 
Grotcommune vornehm ignorirte, von Einzelnen, von Privaten 
erfaßt und der Verfuch gemacht werden, es zur That werden 
zu laffen. Und dies gefchah denn auch. 

Herr F. J. Schneeberger, Telegrafen - Ingenieur und Re- 
dacteur, welcher fich bereits lange Jahre mit der «Sanirung der 
Wafferverforgung Wiens und der Vororte» befchäftigt hatte, war 
es, welcher im Vepeine mit dem Kaufmanne Eduard Pfchikal 
und dem feither verdorbenen Wiener-Neuftädter Civil-Ingenieur 
Karlitfchek ein Confortiam in der ausgefprochenen Abficht 
bildete, die neue und felbftftändige «Wiener-Neuftädter Tief- 
quellen- Wafferleitung» ins Leben zu rufen. Doch erfolgte kein 
bedeutungsvoller Schritt. 

Erft längere Zeit nach Karlitfchek\s Tode trat — über 
Auffordemng der Herren Schneeberger und Pfchikal — Ingenieur 
Josef Minister in Wien dem Confortium bei, und Dank feiner 
Thatkraft und Energie kam es, nach erfolgten mühevollen und 
zeitraubenden Studien im November 1882 dazu, daÜ um dicr 
Bewilligung zur Vornahme der technifcheu Vorarbeiten bei der 
k. k. n.-ö. Statthallerei eingefchritten werden konnte. 

Der erfte Schritt zur Verwirklichung einer großen Idee war 
fomit gethan und können wir nicht unterlagen, fofort zu confta- 
tiren, daß die hohe Regierung in Würdigung der mißlichen Ver- 
hältniffe der Wafferverforgung Wien's und namentlich feiner 
Vororte, fowie der an der Trace der neuen Wafferleitung und 
nächft derfelben gelegenen Städte, Ortfchaften und Curorte fo 
wie Sommerfrifchen, dann aber auch in Würdigung des Um- 



— 19 — 

ftandes, daß viele Induftrie-Etabliffements der Verforgung mit 
Waffer von ffcets gleichbleibender Menge dringend benöthigen, 
mit der rafchesten Erledigung diefes Einfehreitens ihr Entgegen- 
kommen bewies. Sie bekundete damit, daÜv ihr die gedeihliche 
Entwicklung und das Wohl aller vorgenannten Gemeindewefen 
warm am Herzen liege. 

Ingenieur Minifcer arbeitete nun mit rafclofem Eifer. Ende 
April 1883 entfprach er durch Ueberreichung des bis ins kleinfte 
Detail fertigen Projectes, der ihm von fich felbft geftellten Auf- 
gabe und veranlagte während diefer Zeit noch die Vornahme 
der amtlichen Analyfe des Waffers der Wiener-Neuftädter Tief- 
quellen und die neuerliche Unterfuchung der dortigen Bodenbe- 
Tchaffenheit wie auch des Wafferbeftandes. 

Hiemit war diefes Unternehmen in das Stadium des Fort- 
fchrittes gelangt uud da durch Jofef Minifter auch die Frage 
der Geldbefchaffung für diefes gro&artige und gemeinnützige 
Werk vollftändig klar gemacht worden war, fowie weitere zur 
Realifirung und möglichen Durchführung des ganzen Unter- 
nehmens fehr wichtige Erwerbungs-Acte gefchloffen wurden, 
flehen wir heute inmitten des dritten Actes, des Edictal-Ver- 
fahrens, das ift der commiffionellen Begehung der Anlage. Ueber- 
z^ugt, daü jeder denkende und fortfchrittlich Gefmnte der Ent- 
wicklung diefes reellen Unternehmens folgt und da& zur Rea- 
lifirung desfelben, jeder berufene Factor fein Schärflein im 
eigenften Vortheile beifteuern wird und da'S fonach die günftigfte 
und rafchefte Löfung der in fanitärer und v o l k s w i r t h- 
fc haftlicher Beziehung gleich wichtigen und dringenden 
Wafferfrage zu erwarten ift, erfcheint es vor Erörterung und 
Beleuchtung der von Herrn Jofef Minifter erzielten Refultate 
noth wendig, den übrigens in die Augen fpringenden Zweck und 
Nutren der neuen «Wiener-Neuftädter Tiefquellen-Wafferleitung»' 
ihre Vortheile für Wien, die Vororte und zahlreiche andere 
Gemeinden kurz zu regifcriren. 

Vor Allem wird die «Wiener-Neuftädter Tiefquellen-Wai- 
ferleitung» neben der Hochquellen- Wafferleitung beftehen, die- 
felbe ergänzen und fomit der njamentlich in den Vororten 
drückenden Waffernoth für alle Zeiten ein Ende machen. Ferner 
wird fie 
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L Eine jede beliebige Menge des allerbeften WaiT^rs, zwei, 
drei ja fechs Millionen Eimer per Tag, unter allen Untfbänden, 
zu jeder Jahreszeit an Wien und die Vororte abgeben können. 

IL Es wird fohin der Waflerbezug auch zu induftrielien 
Zwecken immer ein unbefchtänkter fein, während fich derfclbe 
zur Zeit auf kaum 40.000 Eimer per Tag ftellt. 

III. Wird der Wafferbezug per Eimer und Tag refjp. Jahr 
auf blos 95 Neukreuzer, alfo im Vergleiche mit den jetzigen 
Freifen von fl. i. — , 2.20, 2.80 und 3. — , wefcntlich billiger zu 
ftehen kommen und ftets nur das ohne Aufchlag zu bezahlen 
fein, was wirklich verbraucht wird. 

IV. Wird durch das conftante Vorhandenfein von großen 
Waffermengen die Anlage von billigen Bädern an jedem belie- 
bigen (Me ebenfo die Erbauung von Schlachthäusern, deren 
die Vororte so dringend bedürfen, überall möglich sein; 

V. Wird die Stratenbefpritzung eine intenfivere, die Be- 
wäfferung öffentlicher Anlagen eine nachhaltigere werden und 
erfcheint noth wendig hier, auf den auf der fogenannten Türken- 
fchanze zu errichtenden Park hinzuweisen, welcher ohne riesige 
Waffermengen nicht zu gedeihen vermöchte; 

VI. Werden durch das reichlich vorhandene Trink- und 
Gcnu'Swaffcr und 

VII. Durch die fohin mögliche Spülung der Canäle, die 
f/initären Verhältniffe des ganzen Wiener Polizeirayons, (bwie 
iilV derjenigen Orte verbeffert, welche auf den Bezug von Tief- 
rjuellcnwaffo-r rcflectiren. — Zu diefen Orten gehören nicht nur 
Wien, Wiener-Neuftadt und auch alle die Sommerfrifchen und 
(ienieinden längs der Südbahn, fondern auch jene, die weftlich 
nnd nonlweftlich der Trage liegen. — Selbft die Waffei veiforgung; 
des Kahlenberges ift in Betracht gezogen worden. 

Zu den hier fummarifch angeführten unberechenbaren Vor- 
ih<;ilcn gefcllen fich noch andere, von denen alsbald gefprochen 
werden wird. Inir jetzt gilt es, etwaige Zweifel an der Güte des 
Tiet(|uellenwaffers zu zerftreuen. — Das bezügliche Votum 
wurde von berufener Seite, und zwar von dem k. k. Uni- 
verfitätsprofeffor und Mitgliede des Sanitätsrathes Med. Dr. 
Nowak, abgegeben. Nachdem derfelbe, im Beifein einer be- 
hördlichen Commiffion, zweien Tiefbrunnen nächft Wiener- 
Neuftadt entnommene Quantitäten Waffer nach den neueften 



— 21 — 

gerichts-chemifchen Principien analyfirt hatte, fprach er fich 
dahin aus: 

«Die Erforderniffe, denen ein gefundes, nach allen Bezie- 
hungen tadellofes Waffer genügen muß, laffen sich folgender- 
mal^en faffen: 

1. Das Waffer mu'i hell, klar, hinlänglich lufthaltig, geruchlos 
und geschmacklos sein. 

2. Die Temperatur in verschiedenen Jahreszeiten darf nur 
innerhalb geringer Grade schwanken. 

3. Das Waffer soll nicht hart sein, nicht viel fefte Beftand- 
theile enthalten, namentlich keine erheblichen Mengen von 
Magnefiafalzen aufweisen. 

4. Das Waffer darf nur wenig organische Bestandtheile und 
keine Organismen enthalten. 

5. DcLS Wasser darf kein Ammoniak, keine salpeterige Säure 
und keine größeren Mengen von Natron und Chloriden 
führen. 

Diesem Ausspruche folgte das 

O^utaehten : 

allen diesen Erfordernissen entspricht das Tief- 
quellenwasser in vollstem Masse. 

Bestimmter und beruhigender kann nun wohl kein Gut- 
achten lauten. 

Wien, die Vororte und andere Gemeinden werden also 
ein Waffer erhalten, welches der Gesundheit zuträglich und förder- 
lich, also für alle Zwecke geeignet ist. 

Wie aber wird es mit den Vororten bestellt sein, falls 
sie mit dem Waffer der Wienthalleitung beglückt werden sollten, 
was übrigens nicht geglaubt werden kann. Auch in dieser Bezie- 
hung enthalten wir uns des eigenen, unmaßgeblichen Votums, 
aber indem wir auf die oben angeführten Forderungen an ein 
gutes, gesundheitsgemässes Waffer hinweisen, führen wir eine 
Stelle aus dem ärztlichen Gutachten über das Waffer der Wien- 
thalleitung an, worin es hei&t, daß dieses Waffer einen noch 
weit höheren Gehalt an schädlichen Substanzen aufweist, als das 
Waffer aus der «Kaiser Ferdinands-Wafferleitung», und daß dem- 
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nach die« Wienthal-Wasserleitimg» nur unter besonderen Cautelen 
in Betrieb gesetzt werden kann. 

Damit ift Alles gesagt, und wenn man somit bedenkt, da'> 
von Seite der Sanitätsbehörde gerechterweise nicht nur Klär- 
vorrichtungen, sondern wenn nöthig auch die Filtrirung des 
Wienthalwaffers gefordert wurde, so ist deffen Werth hinreichend 
gekennzeichnet. 

Aus den bezüglichen Depositionen des Vertreters der 
Sanitätsbehörde scheint übrigens hervorzugehen, daß fich dieselbe 
nur deshalb für die Wienthalleitung aussprach, weil 

a) die Waffernoth der Vororte eine schreiende ift, und 

b) weil das Wafler aus dem Quellengebiete der Wien immer 
noch beffer ist, als jenes aus den vorortlichen Hausbrunnen. 
Offenbar würde aber der Anlage der «Wienthalleitung» 

nun und nimmer zugestimmt worden sein, wenn den Vororten 
eine andere Möglichkeit, sich mit Nutz- und Trinkwasser zu 
versehen, geboten gewesen wäre. 

Jetzt ist dieselbe gegeben. Mögen daher der löbliche 
Gemeinderath Wien*s und die löblichen Gemeinde- Vertretungen 
der Vororte und nächst gelegenen Gemeindewesen nicht säumen, 
fich alle der «Wiener- Neustädter Tiefquellen- Wafferleitung» ent- 
springenden Vortheile zu Nutzen zu machen, mögen sie fich 
namentlich vor sanitären Nachtheilen bewahren und möge 
daher jeder massgebende Factor sein ganzes 
Können undWollen für diese gute Sache einsetzen. 



V. 

Beschreibung der bei der Wasserversorgung Wiens in Be- 
traelit liommenden <^uellengeblete. Vortlieile der Wasser- 
leitung für Wiener-Neustadt. 

Die Ausfindigmachung und exakte Bezeichnung der hydro- 
graphifchen Grenzen des Leithagebietes ist geistiges Eigenthum 
des Herrn F. J. Schneeberger. 

Namentlich ist die Fixirung der richtigen Wafferfcheide 
zwischen dem Gebiete, resp. Gesammtbecken der Leitha und 
P^ischa von grösstem practischen Werthe. Diese wichtige Waffer- 
scheide-Grenze war der Wafferversorgungs-Commiffion der Stadt 
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Wien nicht bekannt, was fich aus dem grossen Elaborate vom 
Jahre 1864 über das Hochquellen project mehrfach nachweisen 
lässt. — Der Umstand, dass fich das 22*5 D Meilen umfaffende 
Leithagebiet in der Nähe von Wiener- Neustadt auffallend ver- 
engert, sowie der, dass das Gefalle von Neunkirchen bis zu 
letztgenanntem Orte ein sehr bedeutendes ist und dass auch 
eine waflerundurchlässige Schicht aus Tegel mit den darauf 
liegenden Alluvialfchichten gerade oberhalb Wiener-Neustadt, u. z. 
in dessen unmittelbarer Nähe, in geringer Tiefe liegt, während 
die Alluvialschichte von Wiener - Neustadt gegen Neunkirchen 
zu progressiv an Mächtigkeit resp. Höhe über der Grauwacke 
beziehungsweise dem Tegel zunimmt — find die Ursache, 
dass der unterirdische See, deflen tägliches Abflussquantum 
mindestens 20 Millionen Eimer auch in der trockensten Jahres- 
zeit beträgt, vor der alpenbegrenzten Wafferscheide des Leitha- 
gebietes immer mächtiger anschwillt, je mehr er fich dem 
unterirdischen Engpafle bei Wiener - Neustadt nähert. — Hier 
können die Gewäfifer unterirdifch nicht mehr weiter und treten 
an mehreren Stellen, hauptfachlich aber an einem zwischen 
dem Südbahnhofe und der Locomotiv-Fabrik gelegenen Punkte 
zu Tage. 

Der Abfluss beträgt hier immer 5 bis 9 Millionen Eimern 
täglich und von dem riesigen Gefammt-Quanlum unterirdifchen 
Waffers des ganzen Leithabeckens wären nun 2 bis 6 Millionen 
Eimer künstlich, d. h. mittelst Sammelstollens aufzufangen. 

Gefchieht dies, dann hat man den gefammten concentrirten 
ungeheueren Wafferreichthum des Leithagebietes zur Verfügung 
und es ist gar nicht anzunehmen, dass sich derselbe jemals 
vermindere, viel weniger noch, dass dieses Refervoire verfiege. 

Obwohl folch' ungeheuerem Wafferreichthume nahe, hat 
die Stadtgemeinde Wiener-Neustadt zu deffen Nutzbarmachung 
nichts zu thun vermocht und in neuester Zeit darunter sogar zu 
leiden. — Die genannte Stadt ist auf ftark mit Waffer gelättig- 
tem Terrain derart erbaut, dass alle mehr als 65 Centimeter tief 
gelegenen Gebäudefundamente auf Piloten ruhen. Hiedurch 
wird die Canalifirung fehr erfchwert und dadurch wieder das 
Wasser der Hausbrunnen immer fchledhter. Weil die Canäle 
ein fehr geringes Gefälle haben, entfteht häufig eine Stag- 
nation in denfelben und es bilden fich Fäulnissgafe, kurz be- 
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denkliche sanitäre Uebelftände, Wc:lche nur durch wiederholte 
Spülung der Cloaken und Verbesserung des Trinkwassers be- 
hoben werden können. 

Die Möglichkeit hiezu ist durch die Anlage der Tiefquellen- 
Wasserleitung geboten. — Auch wird durch diefelbe die Er- 
richtung von Volksbädern fowie Schiachthäufern in Wiener- 
Neustadt gefördert, und es ergeben fich für diese Gemeinde 
überhaupt Vortheile nicht nur sanitärer, fondern auch mate- 
rieller Art. 

Eine Befprechung derfelben ist hier wohl nicht am Platze. 
Dennoch aber kann man getrost sagen, dass die Tiefquellen- 
Wasserleitung für Wiener - Neustadt ganz denselben Werth 
und diefelbe Bedeutung befitzt, welche ihr z. B. mit Rückficht 
auf die Wiener Vororte zweifellos innewohnt. 



VI. 

Bewilligung zur Yornahme technischer Vorarbeiten. — 
Des Ingenieurs J. Minister Detailpläne der „Wr.-Neustädtcr 
Ticfquellcn-Wasscrleitung'^. — Commissionelle Ycrhand- 
lungen hierflber. Bauliche Anlage, Bauzeit, Kostenvoran- 
schlag, Finanzplan, sowie O^riindung einer Actiengesell- 
schaft. — Noch einmal die Wienthal-Wasscrleitung. Das 

Deficit derselben. 

Durch die Bildung des Consortiums zum Baue und Betriebe 
der Wiener-Neustädter Tiefquellen-Wafferleitung war diese An- 
gelegenheit in das Stadium der Entvvickelung getreten. 

Ingenieur Josef Minister gewann für dieses so nützliche 
und wichtige Uaternehmen, refpective für deffen Realifirung, 
ganz neue Gesichtpunkte, welche auch rafch verwirklicht 
worden find. 

Gleichwie die Ausfindigmachung und exacte Bestimmung 
der hydrographischen Grenzen des Leithagebietes geistiges Eigen- 
thum des Herrn F. J. Schneeberger ist, so ist unbestritten die 
constructive Darstellung der ganzen Anlage, des Sammelstollens 
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und der Gesammtleitung, sowie die Detail- Ausführung des ganzen 
Projectes, geistiges Eigenthum des Herrn Josef Minister, welcher 
auch die Klarstellung der weiteren, eingreifenden Verhandlung, 
ferners aber auch die Durchführung der ganzen baulichen und 
Inftallations-Arbeiten zu versehen haben wird. 

Von ihm (lammen weiters fämmtliche Detailaufnahmen 
und Pläne, sowie Koflenvoranfchläge und auch der Finanzplan 
bafirt auf von ihm angeftellten Berechnungen. 

Wir thun demnach am Bellen und tragen zum Verftänd- 
m% des Detailprojectes am meiden bei, wenn wir Herrn Jofef 
Minifter an diefer Stelle das Wort eitheilen und die 



Beschreibung 

des von ihm ausgeführten Detailprojectes der Wiener- 
Neustädter Tiefquellen-Wafferleitung, sowie die Dar- 
ftellung der Rohrleitung im Verhältni*i zur Drucklinie und Angabe 
der Leiftungsfahigkeit derfelben folgen laffen: 

I. Vorwort. 

Von den beiden Proponenten, den Herren Franz Julius 
Schneeberger, Telegrafen-Ingenieur, IX., Währingerstra'! e 56 
und Eduard Pschikal, protokoll. Kaufmann, IX., Maximilianplatz 10 
in Wien, eingeladen, einem Consortium beizutreten, welches die 
proponirte Wafferleitung von Wiener-Neuftadt nach Wien projec- 
tiren und hienach die Ausführung zur That werden lasse, ver- 
folgte ich alle von den beiden Genannten seit Beginn der 6oer 
Jahre eingeleiteten Vorfchläge und Agenden, ftudirte die mir 
vorgelegten Skizzirungen und Begründungen, und nachdem ich 
mir Anhaltspunkte und die Ueberzeugung verfchafft hatte, da'i 
diese Wafferleitung im vollfken Mate berufen sei, die Sanirung 
der Wafferfrage für Wien und Umgebung für alle Zeiten zu 
geben, erklärte ich mich bereit, dem Consortium beizutreten. 

II. Vorarbeiten. 

Das Consortium, F. J. Schneeberger, E. Pschikal und Josef 
Minister, überreichte nun am 8. November 1882 bei der hohen 
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k. k, niederösterr. Statthalterei in Wien die Eingabe um Beii-illi- 
jjunjj zur Vornahme der Traclrungs- Arbeiten, und wurde ihnen 
dieselbe mit KrlaC> vom 14. November 1882, Z. 49850, ertheilt. 
Indem ich alle weiters durchgeführten, sachlich ag^itatorifcheo 
Angelegenheiten, Vorfchläge und Anträge übergehe, b,iichränkc 
ich mich, nur noch zu bemerken, da'i über meinen X'orfchlafr 

IIL Die gerichts-chemifche Analyse 

des Wassers der Tiefcjuellen bei Wiener-Neuiladt in unserem und 
des Stadtrathes von Wiener-Neuftadt Beisein am 13. November 
18S2 durch I*>hebung und Absenden von eilf verfiegelten F'iascheD 
Wassers an den Herrn med. Doctor Josef Noväk, k. k. Uni- 
versitäts - IVofessor und Sanitätsrath zu Wien, durchg^eführt 
wurde; es gab derselbe am 8. Jänner 1883 sein Gutachten 
dahin ab, dali das Wasser der Wiener - Neuftädter Tiefquellen 
jenem der Stixenfteiner Hochquelle gleich ift. 

IV. Tacirungs- A rbeiten. 

Zugleich mit der letzt angeführten Handlung wurde das 
Nivellement der Strecke oberhalb Wiener-Neuftadt bis auf den 
Wienerberg und wieder von da nach Wiener-Neuftadt vorge- 
nommen und auf Grundlage dieser Meffung der Plan (Tafel I) 
der Rohrleitung im Verhältniffe zur Drucklinie, geftützt auf das 
im März 1883 vollendete Detailproject, verfa?»t, aus welchem 
nun klar hervorgeht, dat diese Rohrleitung in allen Punkten 
unter der Drucklinie bleibt, und da^i nach Abrechnung aller 
Gefälls-, respective Reibungsverlufte diese Wafferleitung als 
Druckleitung unter allen Umftänden durchführbar ift. 

V. Detailp roject. 

Dieses befteht aus dem Grundrifle, d. i. der Situation de:^ 
Sammel-Stollens bei Wiener-Neuftadt angefangen und der Trage 
bis inclufive Reservoire am Wienerberg, dem entsprechenden 
und wie der Grundri'i (Situation) in der ganzen Ausdehnung 
der Leitung durchgeführten cotirten Längenprofil, drei Detail- 
zeichmmgcn, betreffend die Reservoire (Tafel II, III und IV) 
und zwei Blatt Zeichnungen über Unterfahrungen (Tafel V) und 
die Hochbauten (Tafel VI), weiters dem Maat^ftab, dann der 
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Generalftabskarte mit eingezeichneter Trace, der hydrographi- 
fchen Karte, sechs Stück geologischen Karten, einem Längen- 
und einem Querprofil über die Bodenbefchaffenheit und den 
Grundwafferftand (Tafel VII), der Zeichnung fiir den Sammel- 
stellen (Tafel VIII), dann jener über die Einsteig-Schachte, d. i. 
Aichthürmchen (Tafel IX), endlich einer Berechnung für die 
projectirten Conftructionen, dem Kostenvoranschlage, und be- 
fch reibe ich selbes wie folgt: 

I. Sammel-Stollen. 

Derselbe befteht aus zwei seitlichen Flügel-Stollen, welche 
ia einem zum Wafferzuflu^i horizontal gebauten Stollen einmün- 
den. Die Gesammtlänge dieser Stollen beträgt 7.050 Meter, 
wovon 3.760 Meter dem Territorium der Gemeinde Brunn am 
Steinfeld, und 3.290 Meter dem Stadtgebiete Wiener-Neuftadt 
zufallen. 

Der ^uerfchnitt des Sammel-StoUens ist drei Meter innere 
Lichte breit, bis zum Gewölbsanlauf drei Meter und bis zum 
Gewölbsfchluffe 4-5 Meter hoch. Derselbe wird, ausfchlie&lich der 
Sohle, aus Bruchftein und Ziegel hergeftellt und werden die 
Seitenmauern, sowie die Gewölbe o*6 Meter ftark. 

Die Sohle wird aus Bruchftein trocken eingelegt, um den 
von unten aufftrömenden Wäffern leichten Durchgang zu fchaffen. 

An der gegen den Waffer-Zuftrom gelegenen Langmauer 
des ganzen Sammel-Stollens werden unmittelbar über der Sohle 
des Stollens von je ein Meter zu ein Meter Sickerfchlitze von 
2*55 Meter Höhe und 0*2 Meter Breite angebracht. 

In der entgegengesetzten Langmauer des. Stollens werden 
von zehn zu zehn Meter Ueberfallsfchlitze von einem Meter 
Länge und verglichen 0*25 Meter Höhe, 2*75 Meter über der 
Sohle hergeftellt. 

Der Sammel-Stollen ift von seinem äuüerften, u. zw. jedem 
Flügelanfang bis zum Reservoir mit einem Meter Gefälle ange- 
nommen. 

Die vorgenommenen Messungen des Grundwasser-Spiegels 
an der projectirten Trace des Sammel-Stollens ergaben eine 
durchschnittliche Tiefe von 7*35 Meter, we'!»halb die Sohle des 
Sammel-Stollens drei Meter unter dem Grund waffei spiegel pro- 
jectirt worden ift. 
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Der Sammel-Stollen führt das Wafler in ein 

2. Reservoire. 

Dieses Reservoire ift bei einer Länge von 60 Metern und 
einer Breite von 55 Metern, fünf Meter tief. 
Direct an das Reservoire fchlieCt fleh die 

3. Röhrenkammer 
mit den Schiebern, dann das 

4* Aufsichtsgebäude 
an. 

Der Ueberfall vom Reservoire wird in einem gemauerten 

Canal von einem Meter Breite und zwei Metern Höhe zu 

5. Fünf Sickergruben, 
welche wieder untereinander verbunden sind, geführt. 

6. Fassungsraum. 

Der für die Wafferaufnahme, als für Waffervorrath ge- 
fchaffene Raum beträgt im Sammel-Stollen 
7.050 Meter Länge X 3 Meter Breite X der ver- 
glicheneu Tiefe des Wassers von 1*5 Meter = 31.725 Cubikmet. 
und im Reservoire, dessen Länge von 60 
Meter X der Breite per 55 Meter X 'der 

Tiefe von 5 Meter ift gleich 16.500 « 

in Summa also ...... 48.225 Cubikmet. 

7. Roh rleit ung. 

Als Haupt-Rohrleitung ift vom Reservoire bei Wiener- 
Neuftadt bis zum Reservoire am Wienerberge bei Inzersdorf Gu&- 
eisenrohr von 1*25 Meter innerem Durchmesser angenommen 
und vorläufig nur ein Rohrftrang proponirt. 

Die sonach projectirte 

8. Tr ace 

der Röhren-Hauptleitung, als Druckleitung, zieht sich hinter dem 

Wiener-Neu ftädter Akademie- Garten hin, unterfährt 

den Kehrbach und den Bahnkörper der k. k. priv. Südbahn, 



i 
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tritt dann auf eine Länge von circa loo Metern in das Territorium 
der Gemeinde 

Katzelsdorf, verlätt dies wieder und geht längs der 
Zeiselmauer in der 

Gemeinde Wiener-Neustadt weiter, kreuzt die Ungar- 
gaffe, zieht sich über die Felder zum Delta des Wiener-Neu- 
ftädter Canales, unterfahrt den Pötfchinger-Canal, geht längs 
des Wiener-Neuftädter Canales fort, unterfahrt den Mühlbach 
und die Fifcha (hier befindet fich die Entleerung des Rohr- 
ftranges), kreuzt die 

Pott endorferstrasse; bei sieben Kilometer die k, k. 
priv. Südbahn nebst der Stra'^e nach Lichtenwörth und tritt bei 
8-8 Kilometer in die Gemeinde 

Ober-Eggendorf, geht durch selbe und tritt bei I2'i 
Kilometer in die Gemeinde 

Unter-Eggendorf, verlä'Jt diese bei 13*3 Kilometer, 
geht durch die Gemeinde 

Hafchendorf und tritt bei 1 4*8 Kilometer in die Gemeinde 

Solen au, unterfährt den Kalten Gang, die 

Aspang-Bahn und tritt bei Kilometer 16*5 in die Gemeinde 

Schönau, unterfährt den Ebenfurth - St. Pöltner Eisen - 
bahnkörper, kreuzt die Wien-Grazer Strasse und tritt bei Kilo- 
meter 17*6 in die Gemeinde 

Leobersdorf; unterfahrt weiters den Neubach und tritt 
weiters bei Kilometer 20* i in die Gemeinde 

Kottingbrunn, verlässt dieselbe bei Kilometer 23*1 und 
zieht fich in die Gemeinde 

V ÖS lau, bleibt bis Kilometer 24*4 im Territorium der 
Gemeinde 

Lesdorf, kreuzt bei Kilometer 24*8 den Hörenbach, und 
tritt bei Kilometer t^ö'i in die Gemeinde 

Tribuswinkel; kreuzt bei Kilometer 27 den Schwechat- 
bach, tritt bei Kilometer 27*3 wieder in die Gemeinde Lesdorf, 
verlässt dieselbe bei Kilometer 27.6 und kommt nochmals in 
die Gemeinde Tnbuswinkil, unterfahrt fodanu d*a Mühlbach bei 
Kilometer 27*9, verlässt die Trace des Wiener-Neustädter Canales 
bei Kilometer 28*1 und tritt bei Kilometer 28-2 in die Gemeinde 

Pfaffstätten, verlässt dieselbe bei Kilometer 28*4 und 
tritt abermals in die Gemeinde Tribuswinkel, verlässt dieselbe 
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bei Kilometer 29*2 und zieht fich wieder bis Kilometer 29*8 
in der Gemeinde Pfaffstätten hin, verlässt diese und tritt in die 
Gemeinde 

Traiskirchen, verlässt diefelbe bei Kilometer 30'9 und 
übergeht in die Gemeinde 

Möllersdorf, kreuzt bei Kilometer 32*5 die Wien-Triester- 
Strasse, und verlässt die Gemeinde Möllersdorf bei Kilometer 
33*2, fjeht durch die Gemeinde 

Guntramsdorf, unterfahrt den Canal bei Kilometer 
33'4 und tritt bei Kilometer 36*4 in die Gemeinde 

Neudorf, kreuzt bei Kilometer 37*2 die Laxen bu'ge- 
Bahn, bei Kilomete • 37*9 den 

Mödlinger Wildbach und tritt bei Kilometer 40*5 in 
die Gemeinde 

V Öfendorf, verlässt diefelbe bei Kilometer 43*9 und 
tritt in die Gemeinde 

Inzersdorf, unterfährt bei Kilometer 457 den 

Liefingbach, unterfahl t weiter bei Kilometer 47*9 die 

Donaulände nnd Wien-Pottendorfer-Bahn und 
mündet endlich bei Kilometer 48*0 in das 

9. Reservoire am Wiener Berg, 

welches nach dem Faffungsraume gleich jenem in Wiener- 
Neustadt gehalten ist. 

IV. Vergleichung der Lage der Reservoire bei Wien. 

Das Reservoire der Wiener-Neustädter Tiefquellen- Waffer- 
leitung am Wienerberg liegt 229*00 Meter mit feiner Sohle 
über dem Spiegel des Adriatifchen Meeres. 

Bei einem WafTerftande von 15*8 Fuss 

ist der Wafferfpiegel im Reservoir 233*82 Meter über 
dem Spiegel des Adriatifchen Meeres oder 244 Fuss 
über dem Donau-Pegel. 

Die Reservoire der Hochquellenleitung dagegen, 
und zwar Rofenhügel, Sohle über dem Donau-Pegel 

266' Wafferftand ... i2-o « 

Schmelz, Donau-Pegel 246' Wasserftand .... 12*0 « 
Wienerberg « 244*5' « .... i2*o « 

und Laaerberg « HS'O' « .... 15*0 « 
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Die drei letztgenanntea Reservoire können also ohne 
Schwierigkeit mit dem Reservoire der Wiener - Neuftädter 
Tiefquellen-Wasserieitung am Wienerbarge communiciren. 

VII. Begründung. 

Um vorstehendes Project vor mir felbst zu rechtfertigen, 
studirte ich eingehend und objectiv die Wasserverhältnisse 
Wien's, und da die in der Entwickeking fich befindliche Stadt 
niemals genug, resp. zu viel Wasser befitzen kann, und zwar 
folches Wasser, welches qualitativ allen Erfordernissen eines 
Genuss- und Nutz-Wassers entspricht und quantitativ ausreichend 
ist, fo kam ich zu der Ueberzeugung, dass kein anderes Project 
dem der Wiener-Neustädter Tiefquellen- Wasserleitung eine Con- 
currenz zu bieten im Stande ist, weil nur die Wiener - Neuftädter 
Xiefquellen-Wasserleitung qualitativ und quantitativ das Er- 
forderliche leisten kann. 

Um endlich aber auch für diese Wasserleitunsf Absatz m 
entsprechender Weise zu schaffen, wurden sämmtliche an der 
Trace gelegenen Sommerfrischen und Ortschaften mit einbe- 
zogen, bei den Abzweigungen für die Sommerfrischen die 
Stellen fixirt und überhaupt im Projecte überall die Gemeinde- 
grenzen stets mit Mitisgrün kenntlich gemacht. 

VIII. Leistungs-Fähigkeit. 

Die Differenz der Wasserspiegel in dem Reservoir 
Wiener-Neustadt und Wienerberg beträgt 37*00 Meter und 
zdgt fich (vide Drucklinie-Plan) auf Grundlage der mathema- 
tischen Berechnungen 36*86 Meter GeföUs - Verlust in Folge 
Reibung. 

Diese Ziffern stellen klar dar, dass die projectirte Druck- 
leitung unanfechtbar im eigenen Gefälle leistungsfähig bleibt. 

Die Geschwindigkeit des zuströmenden Wassers ergibt fich 
nach folgender Formel Weisbach 's 

V = y 2 h g = mit 0*96 Meter per Secunde. 

■ 1 

y I + Eo + E ^ 

Die Rohrleitung ist 48.000 Meter lang, 0*96 Meter werden 
per Secunde, folglich in einer Stunde (60 X 60 =) 3.600 Se- 



cundeo X 0*96 Meter * 3*456 Meter und die 48.000: 3.456 ^ 
13*88 in nind 14 Stunden zurückgelegt. 

Der Reibungs-Coefficient E ergibt fich dir die berechnete 
Geiichwindigkeit mit 0*0239, wornach fich der Verlust an Druck- 

Eo + E ^ J x— = ^^ 36-86 Met. 

feststellt. 

Die Leistungsfähigkeit der projectirten Rohrleitung^ nach 
der F'ormel Q "= f v beträgt per Secunde i*2 Cubik Meter oder 
aber pro Tag 1/^36.800 Hektoliter -. 1,831.800 Eimer. 

IX. Niederschläge-Erforderniss zur Wasserentnahmii;. 

Nachdem durch diese Wasserleitung pro Tag 1,036.800 
Hektoliter vorläufig dem unterirdischen See oberhalb Wiener- 
Neustadt Wasser entnommen werden soll, so fragt es fich, ob 
das Infiltrations-Gebiet von 22*5 Quadratmeilen = i.294'8 11 Km. 
ein genügendes sei, um das abgezapfte Wasserquantum durch 
mittlere Niederschlags-Mengen zu decken, und auch hier zeigt 
es sich, dass dieser Wasserleitung ein begründetes Bedenken 
nicht und unter gar keinem Vorwande entgegen gebracht werden 
kann, weil das abgenommene Quantum dem nachgewiesenen 
durchschnittlichen Jahres -Niederschlage von 0*58 Meter, welchen 
ich jedoch nur mit 0.45 Meter zur Bafis meiner Berechnung 
annahm, so tief untersteht, dass es gar nicht in Betracht ge- 
zogen werden kann. Hier erwähne ich noch, da'i ich überdies 
von dieser Niederschlagsmenge noch 50 Percent für Verdunstung 
in Abrechnung gebracht habe. 

X. Constructions-Bemerkungen und Schluss- Wort: 

Bei der Rohrleitung war ich bestrebt, Gefallsbn'iche nach 
entgegengesetzter Richtung möglichst zu vermeiden, und habe 
ich überall dort, wo folche Stellen nicht zu umgehen waren, 
theils Luft-, theils Wasser-Entleerungen angebracht. 

Die Einfchaltung von Zwifchenfchiebern musste ich vor- 
läufig im Projecte unberücksichtigt lassen, weil deren Eintheilung 
mit den Abzweigungen an die noch festzustellenden Consum- 
Orte zu innig verbunden ist. 

Mit diesem Projecte ist der Verfasser überzeugt, ein ge- 
rn siinnüt^iges, für die Entwicklung Wien's von unberechenbarer 
Tragweite fich gestaltendes Werk geschaffen und den jahrelangen 
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Mühen nun jene Basis unterlegt zu haben, welche nothwendig war, 
um den Beweis zu erbringen, dass der Ausfuhrung dieser Wasser- 
leitung in gar keiner Richtung ein Hinderniss entgegen zu 
stellen sei, dass vielmehr alle massgebenden Factoren mit vollster 
Beruhigung eingeladen werden können, diesem Werke ihre that- 
kräftigste Unterstützung angedeihen zu lassen. 

Auf Grund der Vorlage des, die Nützlichkeit und Ertrags- 
fahigke.t nach jeder Richtung hin erweisenden Detailprojectes, 
hat lieh die k. k. Statthalterei unterm 29. März 1883, Z. 13.902, 
beftimmt gefunden, die k. k. Bezirks-Hauptmannfchaft Wiener- 
Neultadt als jene politifche Behörde erfter Inftanz zu defigniren, 
welche im Einverftändniffe und erforderlichen Falles unter Mit- 
wirkung der sonft dabei betheiligten Behörden die Verhandlung 
zu pflegen und die Entfcheidung zu fällen hat. 

Im Sinne dieses ErlaC^es hat denn auch die obige k. k. 
Bezirks-Hauptmannfchaft bereits ihres Amtes gehandelt, indem 
fie den 23. Juli 1883 und die folgenden Tage zu commiflionellea 
Verhandlungen, hauptsächlich zur Begehung der Wafferleitungs- 
trage, anordnete. 

Wir unterlaflen es, Muthmaffungen über das Ergebnili dieser, 
fiir Wiener-Neuftadt, Wien, die Vororte und andere Gemeinden 
so hochwichtigen commiffionellen Verhandlungen anzuftellen und 
haben auch hinfichtlich des Baues der Wiener-Neuftädter Tief- 
quellen-Wafferleitung nur noch Weniges, vor Allem aber dies 
zu bemerken, dali es an einer telegrafischen Verbindung der 
beiden Adminiftrations-Gebäude in Wiener-Neustadt und am 
Wienerberge, sowie der längs der Trage befindlichen Wächter- 
häuser natürlich nicht mangeln wird.- Ebenso wird eine elektrische 
Verbindung der erftgenannten Gebäude mit dem Central-Inspec- 
torate der Wafferleitung der Grosscommune hergestellt. Was 
die Frift anbelangt, innerhalb welcher das Werk hergeftellt 
werden soll, so beträgt dieselbe 18 Monate. 

Die Baukosten belaufen sich nach dem Voranschlage auf 
9*5 Millionen Gulden. Obwohl nun dieses Capital dem Consor- 
tium sofort nach erfolgter ConcefTionirung zu Gebote fteht, so 
ift dasselbe doch entschloffen, eine «Wiener-Neuftädter Wasser- 
leitungs-Actiengesellschaft» mit dem Sitze in Wien und einem 
Nominalcapitale von zwölf MiUionen Gulden öfterr. Währung 
zu gründen. 

3 
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Dieser Gesellfchaft soll auch das Recht zu ft eben, 
anderorts derartige, speciell in Oesterreich erfor- 
derliche Werke, verbunden mit anderweitiger Nutz- 
barmachung des Wassers und der Wasserkraft, zu 
errichten. 

Die Rentabilität steht außer Zweifel. 

Die «Wienthal- Wasserleitungs-Gesellschaft» ist in dieser 
Beziehung das gerade Widerspiel der Obigen, denn während 
fie zur Verzinsung ihres Anlagecapitales 400.000 fl. pro Jahr 
bedarf, betragen die Einnahmen im günstigsten Falle, bei der 
Abgabe von 300.000 Eimer Wasser, 285.000 fl., so dass ein 
ansehnliches Deficit resultirt. 

Dieses Unternehmen hat aus diefen Gründen und der hohen 
Erhaltungs- und Betriebskosten wegen, keine Ausficht auf Pro- 
sperität, und den Vororte-Gemeinden kann es nicht schwer 
werden, zwischen beiden hier erwähnten Wasserleitungen zu 
wählen, respective die Wiener-Neustädter Tiefquellen-Wasser- 
leitung kräftigst zu fördern. 

VII, 

Wasser um jeden Preis. — Bäderiioth In Wien und den 
Vororten. — Eine wichtige Coneesslon an den Gremeinderatli. 

Wasser nm jeden Preis ! — Das ist der Schmerzensschrei, 
den wir zu hören w^ähnen, wenn wir die der «Wienthal -Wasser- 
leitung» wegen gepflogenen commissionellen Verhandlungen 
lesen. — Selbstverständlich sind es die Vertreter der Vororte- 
Gemeinden, die also klagten und klagen, und so lange klagen 
werden, bis der Wassernoth durch die «Wiener-Neustädter Tief- 
quellen-Wasserleitung» für alle Zeiten abgeholfen worden sein wird. 

Möge dieses so rasch als möglich geschehen. — Die Be- 
völkerung der Vororte wächst rapid und es ist gar nicht ab- 
zusehen, wie fleh die sanitären Verhältnisse vor «den Linien« 
gestalten sollen, wenn nicht für eine ausreichende Menge guten 
Wassers vorgesorgt wird. 

Doch, wenn man Alles wohl erwägt, handelt es fich nicht 
allein um einen sanitären, sondern auch um einen materiellen 
Vortheil. 
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Haben die Vororte einmal ein Wasser, das allen An- 
forderungen entspricht, das dem Hochquellen-Wasser an Güte 
gleichkommt, dann werden gar Viele, die «des schlechten Wassers 
wegen« vor der Linie nicht wohnen wollen, ihr Heim dahin ver- 
legen; weiters werden die Vororte für die Anlage von Bädejn 
sorgen können, an denen fie jetzt absoluten Mangel leiden. Es 
ist bezeichnend, da'i es z. B. in dem dicht und stark bevölkerten 
Fünf haus im Sommer ein einziges Bad gibt, dessen Preise 
überdies so hoch gegriffen sind, da'i die Benützung dieses Bades 
für den Arbeiter und kleinen Beamten ein unerschwinglicher Luxus 
und auch der Mittelclasse nicht leicht oder nicht oft möglich ist. — 
In Neulerchenleld, Ottakring, Sechshans, Währing und Rudolfsheim 
mit zufammen ca. 200.(X)0 Einwohnern gibt es gar kein Bad. — In 
Hernais nur eines, in Meidling mit Gaudenzdorf desgleichen und 
zwar das uralte fchon den Römern bekannt gewesene Meidlinger 
Schwefelbad, — ein offenes Baffin, das seiner ganzen Anlage 
nach geeignet ist, als Muster für künftig zu errichtende Volks- 
bäder zu gelten. 

Der Mangel an folchen ist notorisch und demjenigen, der 
uns etwa einwenden follte : «Wir haben die Donau», — dem 
sagen wir einfach, dass ein Bad in der Donau mit viel Geld und 
dem Zeitverluste von vielen Stunden bezahlt werden muss. 

Welcher Arbeiter und wer aus der ]\Tittelclaffe hat wohl die 
Muße, fich den Genuß des Badens in der Donau zu geftatten ? 
Selten Einer. Doch herrfcht auch innerhalb der Linien, 
in den zehn Gemeinde-Bezirken grosse Noth an Bädern. Im erften 
Bezirke, in der Stadt gibt es nur ein Bad, u. z. das Donaubad am 
Franz- Jofefs-Quai, die Leopoldftadt hat das Römerbad, Dianabad, 
Wolfen- und Leopoldsbad und für die Bewohner derfelben ift auch 
der Befuch der Bäder im Donauftrome weniger befchwerlich. — Die 
Landftrasse nennt das Sofienbad ihr eigen — die Wieden hat das 
einzige Florabad, Margarethen wieder befitzt das trefflich geleitete 
«Margarethenbad» und dort lefen wir einen charakteristifchen 
Ausfpruch Hufelands, der da lautet: 

Oefteres Baden erhält die Gefundheit, und nur dort wo Ge- 
fundhait, herrfcht auch Kraft, Geist und Schönheit. 

Mariahilf und Neubau haben je ein Bad, ebenfo der IX. 
Bezirk. — In der Jofefftadt und in dem von Arbeitern wimmelnden 
Bezirke Favoriten exiftirt keine Badeanftalt. Alfo auch in diefer 
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Beziehung vermag die « Wiener-Neuf tädter Tiefquellen- Waffer- 
leitung» abzuhelfen. 

Waffer liefert fie in Hülle und Fülle, somit können zahl- 
reiche Bäder errichtet und die Preife derfelben fo geftellt werden 
dass fie Jedermann leicht und oft zugänglich find. Diefer Umftand 
wird auf die fanitären Verhältniffe der Bevölkerung Wiens 
die wohlthätigffcen Folgen äußern. 

Uebrigens geht aus allen, zumeilt vom Ingenieur Minifter 
angeregten Schritten des Confortiums obiger Wafferleitung klar 
hervor, dass dasfelbe nicht nur das volle Verftändniss für unfere 
brennenden Fragen befitzt, fondern auch deren Löfung bereits 
erwogen und endgiltig befchloffen hat. 

So wurde dem Gemeinderathe der Reichshauptftadt unterm. 
9. Jänner 1883 eine äusserst wichtige Conceffion gemacht. 

In der diesbezüglichen Eingabe wird nämlich nach Consta- 
tirung der Identität des Wassers aus den Tiefquellen mit jenem 
aus der Stixensteiner-Quelle gesagt: 

«Nachdem in Folge dieser Identität die Möglichkeit geboten 
wäre, die bestehende Hochquellenleitung mit der projectirten. 
Tiefquellenleitung zur gemeinsamen und einheitlichen Wasser- 
versorgung von Wien und dessen sämmtlichen Vororten zu 
combiniren, ohne hiefür separate Röhrenr»etze zu schaffen, 
möchten wir dem wohllöblichen Gemeinderathe eine derlei com- 
binirte Action wärmstens anempfehlen.» In einer aus jüngster 
Zeit datirenden fpecialifirten Offerte hat das. Confortium dem 
Gemeinderath auch die Erwerbung einer eigenen, von 
der « Wiener-Neuftädter Tiefquellen -Waffer leitungs - Gefellfchaft » 
auszuführenden Rohrleitung angeboten, fo dali felbft Jenen 
Rechnung getragen wäre, die aus der Vermengung des foge- 
nannten Hochquellenwaffers mit dem der Tiefquellen eine Herab- 
minderung der Qualität des Wiener Trinkwaffers refultiren fehen. 

«Im Falle des Eingehens auf diese Proposition, würden die 
Concessionäre in der Lage sein, dem löblichen Gemeinderathe 
den Gesammtvertrieb des auf den Wienerberg gestellten Tief- 
quellenwassers ausschliesslich zu übertragen, und zwar unter für 
die Gesammt-Concessionsdauer fix vereinbarten Bedingungen, 
welche eventuell auch die seinerzeitige völlig kostenfreie Ueber- 
tragung des Eigenthumsrechtes der Wiener-Neustädter Wasser- 
leitung an die Gemeinde Wien, in sich schliessen könnten.» 
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Das ist ein Antrag, dessen Vortheile so sehr in die Augen 
springen, dass es Herr Professor Suess nicht nothwendig hatte, 
der Commune jüngst die Errichtung eines fünf bis sieben Millio- 
nen und wahrscheinlich darüber kostenden Wasserwerkes zu 
empfehlen. Hoffen wir, dass der löbliche Gemeinderath unfere 
Proposition nicht ohne zwingenden Grund — und worin 
läge dieser? — von sich weisen und sonach das Wohl der Gross- 
commune energisch wahren wird. Die Bewohner Wiens wollen 
und müssen endlich hinreichende Wassermengen erhalten. 

Die Wasserfrage lässt sich nicht mehr von der Tagesord- 
nung absetzen und da die «Wienthalleitung», wie erwiesen, nicht 
discutirbar ist, erscheint es dringend geboten, sich nunmehr mit 
der «Wiener-Neustädter Tiefquellen-Wasserleitung« eingehendst 
zu beschäftigen. 

Die Grosscommune sowohl, wie auch jede einzelne Wasser- 
mangel leidende Gemeinde, prüfe demnach, erwäge und ent- 
scheide, nach dem vorliegenden Materiale, die Wasser- uad die 
Lebensfrage, wobei die unleugbaren, weil erwiesenen Thatsachen 
im Auge behalten werden wollen: 

1. Dass die Wiener-Neustädter Tiefquellen unter allen Um- 
ständen und zu jeder Jahreszeit, für immer und immer gleich 
ergiebig und im Stande sind, ein Quantum von zwei bis sechs 
Millionen Eimern per Tag zu liefern und 

2. dass das Wasser aus den Tiefquellen von bester völlig 
einwandsfreier Qualität ist, während 

3. die Wienthalleitung unzureichend und in ihrer Qualität 
im günstigsten Falle dem filtrirten Donauwasser gleichkommende 
Quantitäten zu liefern vermag. 

Die Wiener-Neustädter Tiefquellen- Wasserleitung erscheint 
somit einzig und allein berufen, die Sanirung der Wasserversor- 
gung Wiens, der Vororte und anderer Gemeinden zu bewirken. 

Möge das Werk daher gelingen und möge sich durch 
dieses Gelingen aufs Neue die Wahrheit des Ausspruches er- 
weisen, dass das Gute immerdar zum Siege gelangt. 



B1000.9S isniMASii^eo *odd-6S8 &9fl '^ü JtOAjresa)! 



I 



o 



N 



Lü 

I- 

CO 

< 



E 



o 

QC 




utCM 992 eyjog jpgisr.a^^jMJio-ftJasdH ! 






c 

3 

a 

CO 

(0 



'S. 






i! 




WACHTERHAUS UND DEPOTS. 

Ansicht 








5ü 



C0 

CO 



■ 

CO 

o 

C0 






o 



-. o 
CO 



cv? 



ptajuaysajaiij; q.lsz 



2LZ 



OLZ 



•ui292 



Q.in 



■mi^SZ 



ut 



9t2 



tu 



6E2 



z^iu^BQ-vqosi-j 



luQgg 

oez 



Ul 



ssez 



lU 



6l2" 



2K 



Ul 



9t2 



ux 



HZ 



S.8S2 





I 


•m29S 






K!''t 


t92 




uOld 


&',l<» 




K/l T-i 




^ll >^ 




H/l <x> 




Eslf^ 




£% 1 ^ 


0.A92 




•■uXBquasig- 




<u 






'S 






cu 




V' 


ci 






cri 




Br 


*~t 




B\ 






^ (U 




K^ ra 




K 00 




K <^ 




^ ^ 




f • »«^ 




§'' »=i 




m. a 




»•' ^ 




f,'^ 


oz? 


1/ 




Ui.8Z.2 



0.862 



jaopsaajjtajvi 



Ul 



CS 

CO 

3 

o 



CS 

.o 
o 

CO 

'S 

CO 

CO 



o 



qgüi^.a uoAjass^JV^ 



iSPifllVSöRiaoi-itCoa 







o 

o 

CO 



Qgui:E./U0AJ8SS-eM|lll[|[llllllllll 






ctl 
CO 



pipgiuiiOiL . 



cd 



5S 



CO 

s 



R 



m 



Q"? 11.' fi UQA 




CO 



ß 
S 



?■■ 



^^ 




DRUCK TON J. H. HOLZWARTU IN WIEN. 



TMS book Bhould be retumed to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A ftn© of flve cents a day is mcurred 
by retaining it beyond ttie apecifled 



